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* 
Freude iſt Lebenskraft. 


Von Werner Beumelburg. 


Jedermann kennt die Geſchichte von Till Eulenſpiegel, 
der traurig wurde, wenn ſeine Wanderſtraße bergab führte, 
weil er der kommenden Steigung gedachte, und der ſich 
freute, wenn er mühſam bergan ſtieg, da er ſich auf den 
kommenden Abſtieg beſann. Die Weisheit des Narren iſt 
viel umſtritten, aber ihr Kern bleibt beſtehen; denn es iſt 
gut und nützlich, im Glück den Behälter der Seele mit einer 
Freudenreſerve anzufüllen, damit man in der Not 
und im Kummer davon zehren kann. Wir halten nicht viel 
von den Menſchen, die ſich in jedem Falle ganz an den 
Augenblick hingeben. Wie es des Kummers Beſtimmung 
iſt, allmählich zu verblaſſen und in der Erinnerung die 
Bitterkeit zu verlieren, ſo hat die Freude, wenn ſie recht 
begriffen wird, die viel angenehmere Eigenſchaft, daß man 
ſie wie einen guten Wein dreimal genießen kann, einmal 
vor der Zunge und durch die Blume, zum zweiten mit der 
Zunge und zum dritten hinter der Zunge, will ſagen, in 
der nachbedenkenden Erinnerung. 

Wir freuen uns nicht, um zu vergeſſen, ſondern wir 
freuen uns, um Kraft zu ſammeln. Ein Kind freut ſich 
am Gegenſtändlichen, ſeine Aufnahmefähigkeit gegenüber 
den ſinnlichen Dingen des Lebens iſt fo groß, daß es keiner 
Mitteilſamkeit bedarf. Je älter wir werden, um ſo mehr 
bedürfen wir, um uns freuen zu können, der Beziehung zu 
anderen Menſchen, und den höchſten und idealſten Grad der 
Freude erreichen wir, wenn uns die Freude, die wir anderen 
bereiten, größer erſcheint als die, die wir von ihnen emp⸗ 
fangen. Wie ſoll ſich der Griesgram freuen, der jede Auße⸗ 
rung ſeiner Mitmenſchen, ſoweit ſie ſeine eigenen Bezirke 
berührt, als eine Kränkung, eine Beleidigung empfindet? 
Wenn ihm die Götter als Erſatz dafür das Talent zur 
Schadenfreude gaben, ſo wiſſen wir, daß ſich die Schaden⸗ 
freude zur richtigen Freude verhält wie ein Glas Eſſig zu 
einem Glas Mofelwein — der Anblick gleicht ſich, aber der 
Geſchmack iſt ſehr unterſchiedlich. Es gibt freilich eine 
Freude, die ganz einſam genoſſen wird und die ſehr ſtill 
und tief iſt. mag es die Freude des Briefmarkenſammlers 
und Schmetterlingfängers ſein oder die mit Wehmut durch⸗ 
ſetzte Erinnerung des Einſamen an die Vergangenheit — 
aber der Griesgram verachtet die eine wie die andere. Am 
greulichſten erſcheint ihm die Freude, wenn ſie in vollen 
Zügen von einer Gemeinſchaft getragen iſt, und er 


glaubt ſein Außerſtes an Philoſophie aufzubringen, wenn 


er ſie komiſch und lächerlich findet. 

Dem Schmerz kann man nicht wehren, denn er behaup⸗ 
tet fein Recht im Leben an jedem Tage aufs neue, und er 
ift heilſam wie alles, was die Natur und die Ereigniſſe uns 
bringen. 
ren, denn die Menſchen ſind zu ihr bereit, und ſelbſt der 
Armſte empfindet Sehnſucht nach ihr. Schwer iſt es, den 
Menſchen im Kummer zu tröſten und ſeinen Schmerz zu 
lindern; wir benehmen uns niemals unbeholfener, als wenn 
wir vor ſolcher Aufgabe ſtehen. Leicht iſt es, Freude zu 
bereiten. Vielleicht gerade darum bemühen wir uns fo oft 
um das erſte, indes wir das zweite als eine Nebenſächlich⸗ 
eit außer acht laſſen. Warum? Weil wir die Bitterkeit des 
Schmerzes aus Erfahrung kennen, aber weil wir die Freude 
erſt dann ſuchen, wenn wir fie vermiſſen, weil wir keinen 
Anteil mehr daran haben. Solange wir aber den Kummer 
ils ein notwendiges Übel und die Freude als einen be⸗ 
rechtigten Auſpruch auffaſſen, werden wir niemals zu jener 
letzten Weisheit gelangen, die in der Erkenntnis beſteht, 
daß das eine das andere einſchließt. Möglichſt wenig Kum⸗ 
mer bereiten und möglichſt viel Freude machen — nichts iſt 
einfacher geſagt als dieſer ſchwierigſte Grundſatz des Lebens. 


Die Freude trägt keinen anderen Wertmaßſtab in ſich 
als den der inneren Bereitſchaft dazu. Wem es ge⸗ 
lingt, die Menſchen in jene Bereitſchaft zu verſetzen, der 
braucht ſich um das Gegenſtändliche keine Sorge zu machen. 
Es iſt im Grunde für das Maß der Freude gleichgültig, ob 
einer ſich über ein prächtiges Kunſtwerk freut oder über den 
erſten Zitronenfalter, über eine Erbſchaft von hunderttau⸗ 
ſend Mark oder über das glückliche Angeſicht eines armen 
Menſchen, dem er einen Fünfziger ſchenkt. Das Bewußtſein 
einer guten Tat erfreut den Vollbringer mehr als den Emp⸗ 
fänger, und wer den Anſpruch auf Dank höher einſchätzt als 
die Leitung. mit der er ſich dieſen Anſpruch erworben, der 
ſitzt auf der Bank der Freude weit hinter demjenigen, der 
ſeinen Dank nicht abzuſtatten vermag, weil er ſich des Emp⸗ 
fangenen ſchämt. Wir mißtrauen der Freude, die uns aus 
irgendwelcher Berechnung geſchenkt wird und die uns ver⸗ 
pflichten ſoll. Wir freuen uns aber der Freude, die aus uns 
ſelbſt hervorwächſt und ſich den andern mitteilt wie die erſte 
Sonne im Frühling den Pflanzen, Gräſern, Hecken und 
Bäumen, alſo daß ſie wie auf eine geheime Verabredung hin 
zu wachſen und zu grünen beginnen, heraustretend aus der 
Ruhe und Erſtarrung des Winters und ſich vereinend zu 
einem ungeheuren Jubelgeſang auf die Schöpfung und das 
ewige Geſetz der Wiederkehr. 

Wenn wir aber heute bemüht ſind, alle Dinge des 
Lebens unter einem neuen, auf die Gemeinſchaft bezogenen 
Geſichtspunkt zu betrachten und zu bewerten, und wenn wir 
zum Grundſatz unſerer Lebensform den Verzicht auf alle 
Einzelwünſche machen, ſofern ſie nicht das Gemeinſame 
fördern, ſo kann dieſer Grundſatz, auf die Freude über⸗ 
nur bedeuten, daß wir beſtrebt ſind, mehr 
Freude zu bereiten als ſolche zu empfangen. 
Wie wir danach ſtreben, die Not und das Ungemach denen 
leichter erträglich zu machen, die das Schickſal damit be⸗ 
laſtet, ſo wollen wir auch die Freude aus jener Ver⸗ 
einzelung herauslöſen, die ſie in der Vergangenheit zu 
einer Privatangelegenheit eines beſonderen Kreiſes ge⸗ 
ſtempelt hat, einer Familie, einer Freundſchaft oder einer 
beſchränkten Geſelligkeit, und ſie weit ſichtbar auf den Platz 


Aber die Freude kann man herbeifüh⸗ 


hinſtellen, der ihr gebührt als einer der wichtigſten 
Lebensäußerungen eines geſunden, zukunfts⸗ 
vertrauenden, gegenwartsnahen Volkes, das entſchloſſen 
iſt, beides zu einem gemeinſamen Erlebnis zu erweitern, 
das Gute wie das Böſe, das Leid wie die Freude. Unter 
ſolchem Zeichen den Frühling zu begrüßen und den 
Mai, der im brauſenden Akkord der Schöpfung das ewige 
Wunder der Wiederkehr in der Natur und im Leben der 
Nation uns vor Augen führt, heißt ſeines Volkes Lebens⸗ 
kraft mehren und dem Geſetz dienen, das uns beherrſcht. 
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r.... . 
Lyzeum mit deutſcher Unterrichtsſprache 


angegliedert an das Staatsgymnaſium mit deutſcher Unterrichtsſprache in Bielitz. 


Im neuen Schuljahr wird dem Staatsgymnaſium mit 
deutſcher Unterrichtsſprache in Bielitz (im Teſchener 
Schleſien) ein humaniſtiſches Lyzeum angeſchloſſen, deſſen 
Unterrichtsſprache gleichfalls deutſch ſein wird. Das 
Lyzeum wird aus zwei Jahrgängen beſtehen, und jeder Ab⸗ 
ſolvent wird die Möglichkeit haben, eine Univerſität oder 
eine Techniſche Hochſchule zu beſuchen. Nur für die Auf⸗ 
nahme in eine Techniſche Hochſchule iſt die Ablegung einer 
Ergänzungsprüfung in den mathematiſch⸗naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Fächern vorgeſehen; es iſt aber damit zu rechnen, daß 
am Bielitzer Lyzeum ſelbſt die Vorbereitung für ſolche Er⸗ 
gänzungsprüfungen erfolgen wird. Der Lateinunterricht 
am Lyzeum wird auf vier Stunden in der Woche beſchränkt 


und der Unterricht in Griechiſch ſoll ganz fortfallen. Je 


ſechs Wochenſtunden ſind für die deutſche und für die pol⸗ 
niſche Sprache vorgeſehen. Der Unterricht in Geſchichte und 
Bürgerkunde muß jedoch in polniſcher Sprache erfolgen. 

* 


Die letzte Reform des höheren Schulweſens in Polen, 
die auch unſere deutſchen höheren Lehranſtalten, mochten es 
nun ſtaatliche oder private ſein, umgeſtaltet hat, ſieht eine 
Dreigliederung vor. Zuerſt beſuchen die Kinder ſechs Klaſſen 
der Volksſchulo. Dann machen ſie eine Aufnahme⸗ 
prüfung in das vierklaſſtge Gymnaſium, von dem es 
drei Typen gibt: das klaſſiſche (mit Latein und Griechiſch), 
das humaniſtiſche (mit Latein und Engliſch), das mathe⸗ 
matiſch⸗naturwiſſenſchaftliche (ohne alte Sprachen). Am 
Schluß des Gymnaſiums ſteht — an Stelle der früheren 
einfachen Verſetzung nach Unterprima das ſogenannte 
„Kleine Abiturientenexamen“, das verſchiedene 
praktiſche Berechtigungen verleiht, darunter diejenige zum 
Einjährigendienſt als Aſpirant zum Reſerveoffizier. Als 
letzte Stufe folgt dann im Mittelſchulweſen (früher: höheres 
Schulweſen) das zweiklaſſige Lyzeum, das die beiden 
Primen umfaßt und ſeine Schüler mit dem „Großen 
Abiturientenexamen“ auf die Hochſchulen oder ins 
praktiſche Leben entläßt. Neben denjenigen Lyzeen, die den 
Lehrgang der drei Gymnaſialtypen fortſetzen, ſollen die ver⸗ 
ſchiedenartigſten Lyzeen für die höhere Fachausbildung ein⸗ 
gerichtet werden. 


Mit Beginn der neuen Schulreform haben die deutſchen 
Privatgymnaſien in Polen und ebenſo die an Zahl ge⸗ 
ringeren Staatsgymnaſien mit deutſcher Unterrichts⸗ 
ſprache die Primen abgebaut. Von der Einrichtung deutſcher 
Lyzeen verlautete bisher noch nichts. Die deutſchen Privat ⸗ 
gymnaſien haben dieſe notwendige Brücke zum Hochſchul⸗ 
ſtudium noch nicht bauen können. Jetzt wird das Staats⸗ 
gymnaſium mit deutſcher Unterrichtsſprache in Bielitz das 
erſte Lyzeum mit deutſcher Unterrichts ⸗ 
ſprache in Polen am Beginn des neuen Schuljahrs 
(1. September 1937) aufbauen können. Es handelt ſich dabei 
um ein wiſſenſchaftliches Lyzeum von humaniſtiſchem 
(früher: realgymnaſialen) Typ, nach dem auch die meiſten 
deutſchen Privatgymnaſien in Polen eingerichtet ſind. 


Da die Aufnahme in die unterſte Klaſſe der Volks⸗ 
ſchule in Polen erſt am 1. September des Jahres geſchieht, 
in dem das Kind das ſiebente Lebensjahr vollendet 
(alſo faſt eineinhalb Jahr ſpäter als früher in Deutſchland 
die Schulpflicht begann), kann die Aufnahme in das 
Gymnaſium erſt am 1. September des Jahres erfolgen, in 
dem der Schüler bzw. die Schülerin das 13. Lebensjahr 
vollendet. Beim „Kleinen Abiturientenexamen“ und beim 
übergang in das Lyzeum iſt der Schüler dann normaler 
Weiſe 17 Jahre alt. während er ſich, ſofern er in der 
Zwiſchenzeit keinen Aufenthalt erlebt, dem „Großen Abi⸗ 
turienexamen erſt in dem Jahre unterziehen kann, in dem 
er das 19. Lebensjahr vollendet. x 


* 


Wir erwarten zuverſichtlich, daß wir bald die Nachricht 
bringen können, daß auch den deutſchen Mittelſchulen in den 
anderen Teilgebieten, ſo vor allem auch den muſterhaft 
geleiteten deutſchen Privatgymnaſien in Po⸗ 
ſen und Pommerellen deutſche Lyzeen an⸗ 
gegliedert werden können. Zuerſt und zuletzt aber 
hoffen wir, daß das Netz der deutſchen Volks⸗ 
ſchulen in Polen erhalten und weiter ausgebaut werden 
kann, ſo wie es den Beſtimmungen der Verfaſſung, des 
Schutzvertrages und den kulturellen Bedürfniſſen unſerer 
Volksgruppe entſpricht. scol. 


Die Ahnentafel des Führers. 


Wir kannten ſchon ſeit 1932, ſeitdem Karl Friedrich 
von Frank im „Monatsblatt der Heraldiſch⸗genealogi⸗ 
ſchen Geſellſchaft Adler“ zu Wien ſeine Forſchungen ver⸗ 
öffentlicht hat, die Ahnentafel des Führers und wußten, daß 
ntederöſterreichiſches Bauernblut in ſeltener Geſchloſſen⸗ 
heit in ſeinen Adern fließt. Dann hat Karl Friedrich von 
Frank 1933 die Ahnentafel in den „Ahnentafeln berühmter 
Deutſcher“ (neue Folge Lieferung 3, Seite 33—35) in wei⸗ 
terer Vervollſtändigung veröffentlicht. Jetzt erhalten wir 
durch Hofrat Rudolf Koppenſteiner wieder im Ver⸗ 
lag der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und Familien⸗ 
geſchichte zu Leipzig die endgültige Faſſung der „Ahnentafel 
des Führers“, die nun nicht nur die Ahnenliſte mit den 
urkundlichen Beiträgen zur Lebensgeſchichte der Ahnen, ſon⸗ 
dern auch die Stammtafel und eine Reihe Bilder aus der 
Heimat der Ahnen des Führers veröffentlicht. In den 
„Leipziger Neueſten Nachrichten“ gibt Dr. Martin 
Elſter über dieſe Ahnentafel folgende Auskunft: 

Es ſind jetzt alle Archive und Pfarrakten nach jeder 
Richtung hin durchgearbeitet worden, ſo daß unter Berück⸗ 
ſichtigung der Ahnenverluſte nun 260 Ahnen, Adolf Hitlers 
nochgewieſen werden. Ihre Reihe führt acht Generationen 
zurück. Wir überſchauen die Geſchlechterfolge des Führers 
geſchloſſen bis in die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts. 
Einzelne Forſchungen führen dann aber noch in die neunte, 
zehnte, ja bis zur zwölften Geſchlechterfolge zurück, alſo 
bis zum Jahre 1548. Ganz vereinſamt ſteht ſchließlich der 
Name des Mattheus Hüetler aus dem Jahre 1024 


am Schluß der Forſchungsreihe. 

Die Ahnenforſchung zeigt nun, daß Adolf Hitler aus 
jenem fränkiſch⸗baſuvariſchen Siedlertum 
ſtammt, das das nordweſtliche Oſterreich, ein geſchloſſenes 
Waldviertel, vor Jahrhunderten koloniſierte und hier einen 
geſchloſſenen Stamm bildete. Adolf Hitlers Ahnenlliſte iſt, 
wie Rudolf Koppenſteiner ſagt, geradezu Beiſpiel einer ein⸗ 
ſtämmigen Ahnenliſte. Ein Stammestum hat hier immer 
wieder die Fortpflanzungsverbindung miteinander ein⸗ 
gegangen; ebenſo in ſozialer Hinſicht. Sämtliche Ahnen des 
Führers waren Bauern, meiſt Kleinbauern, die nebenbei 
ein bäuerliches Handwerk als Weber oder Müller aus⸗ 
übten. Bekannt iſt ja auch. wie der Vater des Führers, 
Alois Hitler (1837-1903), zuerſt Schuhmacher, dann 
k.k. Zollbeamter, ſchließlich nach ſeiner Verſetzung in den 
Ruheſtand wieder Bauer wurde, und wie auch des Führers 
Mutter, Clara Pölzel, die dritte Frau ſeines Vaters 
(18601908), eines Bauern Tochter in Spital geweſen iſt. 


Woher ſtammt der Name „Hitler“? 


Von welcher Geſchloſſenheit die Einſtämmigkeit der 
Ahnenliſte iſt, zeigen auch die 58 verſchiedenen Ahnennamen 
die ſämtlich deutſch ſind: entweder bezeichnen ſie das Land 
oder den Ort, alſo die Herkunft, oder einen. Ruf⸗ oder 
Taufnamen, oder einen Beruf oder Stand, oder einen 
Übernamen oder Zeitnamen. 

Auch die Auswertung der Ahnenliſte nach den Wohn⸗ 
ſtätten, die die fränkiſch⸗bajuvariſche Herkunft beweiſen, 
und in biologiſcher Hinſicht, die vor allen Dingen die große 
Vitalität, den Kinderreichtum, die bis ins hohe Alter an⸗ 
haltende Arbeitskraft und Lebensfriſche beweiſen, enthüllen 
die geſunde Kraft des Geſchlechts Hitler. 

Rudolf Koppenſteiner hat vor allen Dingen die Ahnen⸗ 
tafel des Führers durch die „Urkundlichen Beiträge zur 
Lebensgeſchichte der Ahnen“ außerordentlich bereichert, 
Dieſe Beiträge enthüllen auch den ſtändigen Daſeinskampf 
der Waldbauern zu den verſchiedenſten Zeitaltern auf an⸗ 
ſchauliche Art. Meiſtens handelt es fi) hier um Kaufakten 
von Land und Häuſern oder um Inventurprotokolle von 
Erbſchaften und ſonſtigen Vermögensauseinanderſetzungen. 
Auch das Inventar der einzelnen Bauernhöfe wird aufge- 
zählt bis zu dem Geſchirr in der Küche, den kleinſten Wirt⸗ 
ſchaftseinrichtungen, den Spinnrädern oder der eiſernen 
uhr. Die Heiratsurkunden oder Heiratsbriefe geben Ein⸗ 
ſicht in beſondere Sitten und Bräuche. 

Schließlich intereſſiert auch noch beſonders die Her⸗ 
kunft des Namens Hitler. Die Akten der Pfarr⸗ 
eien Groß⸗Gerungs und Groß -Schönau, die zwar nur bis 
zum 17. Jahrhundert zurückweiſen, werden durch die Akten 
der Grundherrſchaften Weitra und des Stiftes Zwettl er- 
gänzt und dadurch bis in das 16. Jahrhundert zu rück⸗ 
geführt. Urkundlich ſind die „Hitler“ ſchon im 15. Jahr⸗ 
hundert im Waldviertel des nordweſtlichen Niederböſter⸗ 
reichs auf einem Raum von etwa 50 Quadratkilometern 
nachzuweiſen. Jahrhundertelang haben hier die Hitler den 
ererbten Boden bearbeitet. Ihr Name wurde zuerſt Hydler. 
Hidler und Hytler 1435, 1450 und 1457 geſchrieben, dann 
folgten hundert Jahre fpäter, 1568, 1571, 1581, 1588, 1600, 
1627, 1640, 1681, 1702, 1751 und 1755 die Wandlungen Hietler, 
Hüetler. Hüttler. Hüettler, Huettler, Huetler, Hiedler, 
Hiettler, Hüedler, Hitley Hütler und Hittler, während die 
Schreibform Hitler 31 erſtenmal 1702 auftaucht. ieſe 
Namenszuſammenſtellüng ergibt, daß der Name mit 
„Hütte“ zuſammenhängt und einen kleinen 
Bauern bezeichnet. Wir würden in Norddeutſchland 
etwa von einer Kate ſprechen und daraus den Namen 


e 


r 


* 


Kätner machen. Bedeutſam iſt der Name für uns, weil er 
eben zuletzt die tiefe Verwurzelung dieſes Blutes, das der 
Name bezeichnet, im Boden anſchaulich macht. 


Wer die weitere Auswertung der Forſchungen Rudolf 
Koppenſteiners noch vernehmen will, muß zur Ahnentafel 
ſelbſt greifen. Er wird dann erleben, in welcher Einheit, 
in welcher Blut⸗ und Boden⸗Gemeinſchaft das Volk ſeit 
Jahrhunderten lebt und zuletzt an der Kräfteſammlung 
mitwirkt, die wir eines Tages dann in einer genialen Per⸗ 
ſönlichkeit des Stammes und des Geſchlechtes zum Segen 
unſeres Volkes Wirklichkeit werden ſehen. 


der Nembrandtdeutſche — 


ein völliſcher Denker. 


Zum 30. Todestag Julius Langbehns 
am 30. April 1937. 


Von Profeſſor Dr. Gerhard Budde. 


Im Januar 1890 erſchien in Leipzig anonym das Buch 
„Rembrandt als Erzieher“. Man forſchte anfangs 
vergeblich nach dem Verfaſſer; erſt ſpäter erfuhr man, daß 
er Julius Langbehn hieß und in engeren Bekannten⸗ 
und Freundeskreiſen als ein hervorragender Kopf galt. 
Sein Buch erregte großes Aufſehen und erlebte in kurzer 
Zeit 37 Auflagen, dann wurde es mit einem Mal ganz ſtill 
von ihm, als ob es nie geſchrieben ſei. Erſt als im Jahre 
1926 von einem langjährigen Freund Langbehns, Benedikt 
Momme Niſſen, das Buch „Der Rembrandtdeutſche Julius 
Langbehn“ erſchien, wurde die Aufmerkſamkeit von neuem 
auf das Buch Langbehns hingelenkt. Dieſes neu geweckte 
Intereſſe wurde dann noch belebt und geſteigert, als die 
nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung ihren Siegeslauf be⸗ 
gann und außer auf Nietzſche, Lagarde auch auf den Rem: 
brandtdeutſchen als einen Wegbereiter ihrer Gedankenwelt 
hinwies. Und das mit Recht; denn der Rembrandtdeutſche 
Julius Langbehn war ein im beſten Sinne des Wortes 
völkiſcher Denker und Kulturphiloſoph. 


Er bekämpft vor allem einen einſeitigen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Intellektualismus und die dadurch verurſachte vor⸗ 
wiegend gelehrte Bildung. Nach ihm iſt die ganze Bildung 
in Deutſchland hiſtoriſch, alexandriniſch rückwärts gewandt, 
die weniger darauf ausgeht, neue Werte zu ſchaffen als 
alte Werte zu verzeichnen. Und damit iſt nach ihm über⸗ 
haupt die ſchwache Seite unſerer Zeitbildung getroffen; 
ſie iſt wiſſenſchaftlich und will wiſſenſchaftlich ſein; aber je 
wiſſenſchaftlicher fie wird, deſto unſchöpferiſcher wird fie. 


Dazu bedarf es aber vor allem neuer erzieheriſcher 
Faktoren. Das Volk muß nicht, wie bisher, von der Natur 
weg, ſondern zu ihr zurückerzogen werden. Durch wen? 
Durch ſich ſelbſt. Und wie? Indem es auf ſeine eigenen 
Urkräfte zurückgreift. Der Deutſche muß dem Deutſch⸗ 
tum dienen. Nun zeigt ſich aber das Weſen des Deutſch⸗ 
tums in den großen deutſchen Perſönlichkeiten. Sie ergeben 
zuſammen die Volksphyſiognomie, und dieſe muß man be⸗ 
fragen, wenn man über die Aufgaben und vorherbeſtimmten 
Schickſale des deutſchen Volkes genaue Auskunft haben 
will. Immer wird der Blick in die Vergangenheit, in die 
non handelnden Männern erfüllte Vergangenheit, als ein⸗ 
zige gewiſſe Norm für die Zukunft dienen können. Ein 
Volé wird für feine Zukunft nur durch feine Vergangen⸗ 
heit erzogen, und die Gegenwart ſoll das richtige Verhält⸗ 
nis zwiſchen beiden er⸗ und vermitteln; auf dieſer Waage 
mügt man ein Volk. Aus der Vergangenheit ſeiner Ge⸗ 
ſchichte muß der Deutſche ſeine geſchichtlichen Vorbilder er⸗ 
mählen. Es find dies die Herven des Geiſtes, die Ahnen 
des Volkes, die Vertreter derjenigen ſeiner Charakter⸗ 
eigenſchaften, die in der gegenwärtigen und der zunächſt 
kommenden Zeit dazu beſtimmt erſcheinen, an die Ober⸗ 
fläche der Geſchichte zu treten. Dieſe ſind Spiegelbilder 
ſeines eigenen ſchönſten Daſeins; an ihnen vermag das 
Volk ſeine Leiſtungen und ſeine Kräfte und ſeine Ziele zu 
meen, in ihnen ehrt es ſich ſelbſt. Sie dienen als Kriſtalli⸗ 
ſatienspunkte für die jeweilige Geiſtesentwicklung des Vol⸗ 
les; fie bilden die hohe Schule, auf der er ſich für feine 
künfligen Geſchicke vorzubereiten hat, kurz, fie find die Er⸗ 
zieher ihres Volkes. 


Der Gang und die Richtung der deutſchen Bildung 
werden nach Langbehns Meinung für künftig offenbar 


durch diejenigen Männer vorgezeichnet, die in dem Geſamt⸗ 
verlauf der bisherigen deutſchen Geſchichte als die tatſäch⸗ 
lich höchſten Bildungsträger erſcheinen. Das ſind aber nicht 
die Gelehrten, 


ſondern die Künſtler. Die mit warmem 


Vor 150 Jahren geboren, vor 50 Jahren geſtorben. 


Ein eigenartiges Zuſammentreffen fügt es, daß das 
Jahr 1937 das Andenken an Alfred Krupp beſonders 
lebendig werden läßt. Vor 125 Jahren 
Krupp am 26. April 1812 in Eſſen geboren. Am kommen⸗ 
den 14. Juli ſind 50 Jahre ſeit dem Tage verfloſſen, an 
dem er ſein arbeitsreiches, erfolggekröntes Leben in ſeiner 
Vaterſtadt beſchloß. 

Alfred Krupp gehörte zu den großen Deutſchen des 
19. Jahrhunderts. Sein Name iſt für jeden Deutſchen ein 
Begriff, ebenſo wie es keinen deutſchen Meuſchen gibt, der 
nicht wüßte, daß ſich die Kruppſchen Werke in Eſſen be⸗ 
finden, und daß ſie zu den großen deutſchen Induſtrie⸗ 
unternehmungen gehören, die die Achſe der deutſchen Wirt- 
ſchaft bilden. 

Die beiſpielloſe Entwicklung der Kruppwerke hatte es 
in früheren Zeiten bereits mit ſich gebracht, daß bei der 
Nennung des Namens Krupp ſofort eine gedankliche 
Brücke zur Kanone geſchlagen wurde. Gewiß bildete 
Krupp die Waffenſchmiede des Deutſchen Reichs, aber die 
Bedeutung des Lebenswerks von Alfred Krupp beſteyt 
nicht in der Herſtellung von Geſchützen, ſondern in der Ent⸗ 
wicklung deutſchen Gußſtahls. Alfred Krupps Vater 
Friedrich hatte 1811 in Eſſen eine kleine Gußſtahlfabrik 
gegründet, weil die durch die Kontinentalſperre Napoleons 
eingetretene Abſperrung des europäiſchen Feſtlandes von 
England die einzige bis dahin in Betracht kommende Stahl⸗ 
erzeugungsquelle abgeſchnitten war. Friedrich Krupp war 
urſprünglich Kaufmann geweſen. Er hatte Pech mit ſeinen 
Mitarbeitern, ſo daß anfängliche Erfolge mit deutſchem 
Gußſtahl ſich in das Gegenteil verkehrten. Als er 1826 ſtarb, 
hinterließ er ſeiner Familie leere und ſtillgelegte Fabrik⸗ 
gebäude und eine für damalige Verhältniſſe rieſige 
Schuldenlaſt. 

Da übernahm Alfred Krupp das Erbe jeines 
Vaters. Ganze vierzehn Jahre alt war er damals und erſt 


wurde Alfred 


! 


I 


| 


ſtahlerzeugung. 


Herzblut geſchriebenen deutſchen Kunſtwerke werden ſich 
länger lebendig erhalten als die mit kühler Tinte geſchrie⸗ 
benen oder nichtdeutſchen Wiſſenſchaftswerke. Jede rechte 
Bildung iſt bildend, formend, ſchöpferiſch und alſo künſt⸗ 
leriſch. 


Es muß dies aber deutſche Kunſt ſein. Das deutſche 
Geiſtesleben muß nicht mehr um die Sonne Homers, ſon⸗ 
dern um die deutſche Erde kreiſen. Man braucht deshalb 
die Antike nicht gering zu ſchätzen. Weder Vergötterung 
mie einſtmals noch Verachtung wie ſpäter oft ziemt dem 
Künſtler den wundervollen Erzeugniſſen des Altertums ge⸗ 
genüber; ſie wollen gewürdigt ſein. Alle Kultur eines Vol⸗ 
kes ſetzt ſich aus angeborener und angeeigneter Bildung zu⸗ 
fammen; aber nur diejenige kann echt genannt werden, in 
der, wie es bei den Griechen der Fall war, die angeborene 
Bildung ſich der angeeigneten überlegen zeigt und ſich dieſe 
vollkommen dienſtbar macht. Eine Kultur, die ihren ent⸗ 
ſcheidenden Schwerpunkt nicht in ſich ſelbſt behält, iſt falſch. 
Damit erhält die Antike ihre Stellung in unſerer Kultur 
klar und eindeutig zugewieſen. Auch hier zeigt ſich wieder, 
daß dem Rembrandtdeutſchen das eigene Volkstum über 
alles, auch über die Antike geht. 


Und gerade dadurch erweiſt er ſich als völkiſcher Denker 
und gewinnt er erneute und beſondere Bedeutung für die 
Gegenwart, ſo daß wir alle Veranlaſſung haben, an ſeinem 


30. Todestage mit Anerkennung und Dank ſeiner Verdienſte 


um unſer Volkstum zu gedenken. 


Von der japaniſchen Jugend. 


Über die Organifationen der japaniſchen 
Jugend macht Dr. Junyu Kitahama in „Wille und 
Macht“ intereſſante Mitteilungen. Die japaniſche Jugend⸗ 
organiſation, die ſeit dem Jahre 1920 beſteht, umfaßt die 
geſamte japaniſche Jugend im Alter von 8 bis 25 Jahren. 
Dieſe nationale Jugendgemeinſchaft iſt in drei Gruppen 
gegliedert. 

Der männlichen Jugend im Alter von 17 bis 
25 Jahren (Teikoku⸗Nippon⸗Seinen⸗Dan) gehören 2455 337 
Mitglieder an. Straffe Grundſätze verbürgen die körper⸗ 
liche und geiſtige Durchbildung der Jungen und die ideale 
Ausrichtung auf die nationalen Ziele. Die Zentralorgani- 
ſation hat ihren Sitz in Tokiv und gibt als geiſtiges Binde⸗ 
glied für alle Einzelgruppen die Zeitſchrift „Seinen“ (Die 
Jugend) heraus. Intereſſant iſt ferner, daß, ähnlich wie in 
Deutſchland, von dieſer Organiſation ein Berufswettkampf 
in Form einer Ausſtellung für Heimathandwerk veranſtaltet 
wird. 


Morgenrot 


Blutigrot loht aus dem Oſten 

Einer Swietracht mahnend Seichen! 
Lüge, Haß und Habgier reichen 
Sich die Hände und auf Poſten 
Steht der Tod! 


Blindgewordne Männer führen 
Ihre Dölker ins Verderben. 


In zerſtörten Städten ſterben 
Geiſeln hinter Kerbertüren 
Unter Not! 


Alles Dunkle ſteht im Bunde. 
Jugend, ſammle deine Streiter, 
Sei der neuen Seit Bereiter; 
Denn ſchon leuchtet deiner Stunde 
Morgenrot! 

Max Sweigelt 


ein halbes Jahr zuvor war er aus der Quarta abgegangen 
und von ſeinem Vater in das Geſchäft aufgenommen 
worden. Unter böſen Vorzeichen übernahm er die Arbeit. 
Die Eiſenlieferungen des Jahres 1827 fielen ſchlecht aus, 
auch verſchlangen die neuen Gußſtahlverſuche die letzten 
Geldreſerven, die er von Freunden der Familie erhalten 
hatte. Aber der Junge verzagte nicht. Unermüdlich ſuchte 
er nach neuen Verbindungen und Verbeſſerungen der Guß⸗ 
Seine Kenntniſſe erweiterte er durch 
Reiſen nach England, Frankreich und Holland. Selbſt die 
kleinſten Verbeſſerungen mußten mühſelig erkauft werden. 
Erſt um die Mitte der dreißiger Jahre ſtellte Krupp die 
erſte Dampfmaſchine mit 20 Pferdeſtärken auf. Er mußte 
zufrieden ſein, daß Nebenerzeugniſſe wie zum Beiſpiel kleine 
Walzwerke für die Gold- und Silberwareninduſtrie zeit⸗ 
weilig beſſer einſchlugen, als der eigentliche Gußſtahl. In 
den erſten zwanzig Jahren ſeiner Tätigkeit kam Krupps 
Unternehmen über eine kleine Werkſtatt eigentlich kaum 
hinaus. Nur gelegentlich hat er bis zum Jahre 1848, in 
dem er die alleinige Leitung der Fabrik übernahm, hundert 
Arbeiter beſchäftigt. 


Nunmehr begann erſt der eigentliche Aufſtieg. Zwar 
waren es 1851 noch knapp zweihundert Arbeiter, aber 1856 
war ihre Zahl bereits auf 1000 und Ende der ſechziger Jahre 
auf 2000 geſtiegen. Die Herſtellung des Tiegel- 
ſtahls war inzwiſchen vervollkommnet worden, Schienen 
für Eiſenbahnen und Straßenbahnen, nahtloſe Radreifen, 
Federn und Achſen waren die Haupterzeugniſſe, deren wach⸗ 
ſende Vervollkommnung es Alfred Krupp ermöglichten, in 
den fünfziger Jahren dem preußiſchen Heer Gu ß ſtahl⸗ 
Kanonen anzubieten. Mit der Beſtellung der erſten 
200 Feldrohr⸗Geſchütze bei Krupp begann dieſe Seite der 
Eſſener Tätigkeit, die den Namen Krupps in der ganzen 
Welt bekannt gemacht hat. Übrigens iſt das erſte Gußſtahl⸗ 
geſchütz vor genau 90 Jahren, im Jahre 1847, zu Verſuchs⸗ 
zwecken hergeſtellt worden. 

Alfred Krupps erſter wirklich großer Erfolg war die 


Die weibliche Jugend Japans zählt etwa 1% Mil- 
lionen Mitglieder und hat das Ziel, „die typiſchen Tugen⸗ 
den der japaniſchen Frau, die den Frieden der Familie und 
der Geſellſachft pflegt und ſtärkt“, zu entfalten. Die Reichs⸗ 
mädelorganiſation Japans ſetzt ſich vor allem für die Ge⸗ 
ſunderhaltung des Körpers durch Sport und Leibesübung 
ein und widmet ferner ihr Hauptaugenmerk der Haushalts⸗ 
arbeit und Familienpflege. 

Die Organiſation der Jüngſten umfaßt ins- 
geſamt 4 165 821 Mitglieder, 2343953 Jungen und 1821 868 
Mädel. Die Aufgaben der Organiſation beſtehen für Knaben 
und Mädel von 8 bis 17 Jahren Jahren darin, die tradi⸗ 
tionelle Weltanſchauung zu pflegen. Ihr Gemeinſchaftsſinn 
wird durch Lagerleben und Fahrten geſtärkt. Im Mittel⸗ 
punkt der Arbeit ſteht der Sport, der der Stählung, der 
Selbſtbeherrſchung und des Kampfgeiſtes z. B. durch Fecht 
und Judoübungen dient. Ihr erſter Grundſatz lautet: 
„Unſere erſten Aufgaben ſind die Treue zum Kaiſer und zu 
ſeinen Ahnen.“ 


Büchertiſch. 


Deutſche Monatshefte in Polen. April 1937. Verlag: Hiſtoriſche 
Geſellſchaft Poſen (Poznan, Aleſa Marſz. Pilſudſkiego 16). Ein⸗ 
nr 1,50 3loiy, Vierteljahrsbezua 3,75 Zloty zuzüglich Poſt⸗ 
geld. 


Das neue Heft enthält zunächſt einen lehrreichen Aufſatz von 
Emmy Haertel: Der Deutſche in der klaſſiſchen Literatur 
Rußlands, der die verſchiedenartige Beurteilung zeigt, die der 
deutſche Menſch dort gefunden hat. — Ein in ſeiner Art typiſches 
Beiſpiel für viele Fälle bringt die lebendige Darſtellung von 
Hertha Strzugowſki: Verſunkenes Deutſchtum in den Bes- 
kiden, und zwar im Hundstol, die durch vier Bleiſtiftzeichnungen 
der bekannten Künſtlerin verſchönt wird. — Herb. Franze de⸗ 
handelt die großzügige und vorbildliche Geſetzgebung Danzigs fur 
die polniſche Volksgruppe daſelbſt, Prof. Spiridion Wu kad 
novic, der frühere Krakauer Germaniſt, den ehemaligen polni⸗ 
ſchen Schauſpieler und jetzigen Dichter Zygmunt Nowakowfki unter 
Beigabe einer überſetzten Stelle aus ſeinen Werken. Den Be⸗ 
ſchluß machen ſieben Beſprechungen neuer wiſſenſchaftlicher Er⸗ 
ſcheinungen. In der Beilage werden 17 Bücher aus dem ſchönen 
Schrifttum angezeigt. y 


** 
Hugo M. Kritz, Schwarzfahrt ins Glück. Roman. 205 S. Kart 
RM. 3,—, in Leinen gebunden RM. 4,—. Franckh'ſche Verlags- 


handlung, Stuttgart, 


Ein Roman aus dem Leben unſerer Zeit, volkstümlich, packend, 
fernbaft und luſtig. Zwei Monteure, jeder ein ganzer Kerl, ein 
feſches Mädel, ein Schieber — brutal und fein — das Kinder⸗ 
fräulein privat — herzhaft und geradezu —, das find die Per- 
ſonen des Romans. rbeiten und Lieben, Hoffen und Streben, 
das ihr Leben ausmacht, füllen den Roman mit ſpannender Hand⸗ 
lung. Kritz weiß Perſonen und Geſchehen in feiner friſchen, oft 
humorvollen Schreibweiſe natürlich und echt dem Leſer lebendig 
zu machen. Das iſt das Sympathiſche an Hugo M. Kritz, dat 
auch dieſer neue Roman wieder ſo gar nicht „romanhaft“ iſt, denn 
ſo wie die Perſonen dieſes Buches auftreten, reden und handeln, 
ſo könnten ſie ganz und gar im Leben geſprochen und gehandelt 
haben. Das find Erlebniſſe und Schickſale des wirklichen Lebens, 
feſtgehalten von einem, der das Leben kennt, und der die großen 
und kleinen Erſchütterungen der Menſchen von heute, ihre Er⸗ 
lebniſſe und ihr Trachten echt, lebensvoll und mit feinem Humor 
zu zeichnen verſteht. 

* 


Heinz Holldack, Söhne der Wölfin — Wandlung Italiens. 197 ©, 
Mit 16 Tiefdrucktafeln. Frauckh'ſche Verlagsbandlung, Stutt- 
gart. InLeinen gebunden RM. 5,50. 


Dieſe Geſamtſchau des heutigen Italien konnte nur ein Mann 
ſchreiben, der, wie Heinz Holldack, Italien aus langjährigem Auf⸗ 
enthalt dort kennt, der als Beri ter großer deutſcher Zei- 
tungen ein gut Stück der italieniſchen Geſchichte des letzten Jahr⸗ 
zehnts an Ort und Stelle und in den Brennpunkten des Ge⸗ 
ſchehens ſelbſt miterlebt hat — ein Mann zudem, der alles, was 
er kennen gelernt, was er erfahren und erlebt hat, feſſelnd und 
mit lebensvoller Anſchaulichkeit zu ſchildern vermag. Ver⸗ 
ſaſſer gibt in dieſem Buch ein lebendiges Bild von Land und 
Leben, wie es durch die Bedingungen des Raums, durch den Lauf 
der Geſchichte und unter dem Einfluß des Faſzismus geworden ift. 

Dieſes Buch ift alſo keine Reiſebeſchreibung, nicht der Bericht 
von den Entdeckerfahrten eines Kunſtfreundes, nicht ein politiſches 
Buch allein, es iſt vielmehr eine Geſamtſchau von Atar 
lien von heute. ö 

Kunſt und Wirtſchaft, Politik und Kultur, Leben und Lebens⸗ 
art der Menſchen in Neapel und Mailand, in Rom und den 
Abruzzen, der Bauern und Soldaten, des Adels und der Jugend, 
Grundlagen, Entwicklung und Ziele des Faſzismus in feiner 
Auswirkung auf das geiſtige, ſoziale, politiſche und wirtſachftliche 
Leben und Streben der Nation — das alles gewinnt in dieſem 
Buch lebendige Geſtalt. Wir ſehen das Italien von heute und 
verſtehen es in ſeinem Werden und ſeiner Wandlung, wir lernen 
die führenden Männer in Geſchichte und Gegenwart kennen und 
gewinnen einen beſonderen Einblick in die Aufgaben, die das 
neue Imperium im Mutterland und den Kolonien mit ſich bringt, 
und die Art, wie ſie angepackt werden. 

Dem Buch find 16 ſorgfältig ausgewählte und ſorgfältig in 
Tiefdruck wiedergegebene Bilder beigegeben, die dem Leſer eine 
eindrucksvolle Anſchauung des alten und des neuen Italien ver⸗ 
mitteln. 5 


der 1851 auf der Londoner Ausſtellung gezeigt wurde. 
1862 führte er als Erſter auf dem europäiſchen Feſtland das 
ſogenannte Beſſemer⸗ Verfahren ein. In den 70er 
Jahren waren bereits 13 000 Arbeiter bei Krupp tätig. Als 
er ſtarb, waren 21000 Menſchen in feinen Werken beſchäf⸗ 
tigt, in denen er für deutſche und ausländiſche Heeresver- 
waltungen Geſchütze, Gewehr- und Piſtolenteile in ſtändig 
wachſenden Mengen anfertigte. 1876 mußte ſogar ein eigener 
Schießplatz bei Meppen angelegt werden. 5 


Das Bild Alfred Krupps wäre nicht vollſtändig, wonte 
man nicht auch ſeiner Tätigkeit als wirtſchaftlicher 
und ſozialer Führer gedenken. Schon in den 70er 
Jahren fand er den Weg zum „gemiſchten Werk“, indem er 
Kohlen und Erzgruben ankaufte und eigene 
Hochöfen errichtete. Auf der anderen Seite war er in 
einer Zeit, in der ſoziale Hilfsmaßnahmen etwas Unbekann⸗ 
tes waren, der erſt e, der in den Jahren 1871 bis 1873 nicht 
weniger als 3300 Arbeiterwohnungen in beſonderen Sied⸗ 
lungen erbaute. Eine Reihe von Stiftungen iſt ein weite— 
rer Beleg feiner ſozialen Geſinnung. Von den 75 Jahren 
ſeines Lebens hat Alfred Krupp 61 an der Spitze ſeiner 
Werke geſtanden. Man darf es ihm aufs Wort glauben, 
was er in dem 1873 erlaſſenen „Generalregulativ“ nieder- 
gelegt hatte: „Der Zweck der Arbeit ſoll das Gemein— 
wohl fein, dann bringt Arbeit Segen, dann iſt Arbeit 
Gebet“. 

Das ſind Grundſätze, die uns heute vertraut und wert 
erſcheinen. In ſeinem Geiſt haben die Nachfolger Alfred 
Krupps die Werke fortgeführt, die außerordentlich ſchwieri— 
gen Zeiten des Nachkriegs find überwunden. Welche Be- 
deutung die Kruppſchen Werke heute wieder für Deutſch⸗ 
land beſitzen, hat der Führer ſelbſt dadurch bekundet, daß er 
im März des vergangenen Jahres bei der Vorbereitung der 
Reichstagswahl von einer Lokomotive aus zu den Taufen- 


den ſprach. Heute finden über 70000 deutſche Volksgenoſſen 


in den Kruppwerken und ihren Nebenbetrieben in Magde— 
burg, in Kiel uſw. Lohn und Brot, dank der Grundlage, die 


Herſtellung eines 4000 Kilogramm ſchweren Gußftahlblods, | Alfred Krupp feinem Werk gegeben hat. 


